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Ökologische Verheerungen
Zu: „Stromer besser als ihr Ruf“, FR-Wirtschaft vom 20. Dezember

Das war absehbar: Nachdem u.a.
der ADAC die verheerende Öko-
und Energiebilanz der E-Mobili-
tät auf Lithiumbatteriebasis noch
einmal medienwirksam offenge-
legt hat, musste die fossile Ener-
giewirtschaft, deren Kohlekraft-
werke durch das nächtliche Auf-
laden von Millionen E-Autos
ausgelastet werden sollen, bzw.
die diese Interessen bedienende
Bundesregierung handeln. Flugs
wurde eine Studie in Auftrag ge-
geben, die angeblich das genaue
Gegenteil „beweist“. Danach soll
der Batterieantrieb nach 150000
Kilometern, also rund zehn Jah-
ren, „klimaverträglicher als alle
anderen Antriebsformen“ sein.
Errechnet wurde dies auf der Ba-
sis eines – fiktiven – Anstiegs des
Ökostromanteils auf 65 Prozent
im Jahr 2030. Ob auf dieser Basis
auch errechnet wurde, dass ein
Wasserstoffantrieb mit Brenn-
stoffzelle „75 Prozent mehr“ CO2

produziert und Kraftfahrzeuge,
die mit synthetischem Benzin
angetrieben werden, durch die
Umwandlung sogar „dreimal
mehr CO2 verursachen“, oder ob
hier mit dem gegenwärtigen Mix
von rund 42 Prozent Ökostrom-
anteil gerechnet wurde, geht aus
der Analyse nicht hervor.

Was neben dem Kohlestrom
für das nächtliche Aufladen aber
vor allem unterschlagen wird:
Wasserstoff und synthetische
Kraftstoffe sind gar nicht darauf
ausgelegt, mit fossilem Strom er-
zeugt zu werden, sondern mit re-
generativem Überschussstrom.

Dann ergeben sich praktisch
Nullemissionen und gigantische
Vorteile gegenüber dem Batterie-
antrieb bis hin zum problemlosen
Weiterbetrieb der Verbrenner. Ge-
nau dies wird aber durch die ak-
tuelle Energiepolitik, u.a. durch
das gezielte Abwürgen des Solar-
und Windenergieausbaus seit
2012, aktiv verhindert. Auf dieser
Basis wird von dem „renommier-
ten Berliner Thinktank Agora Ver-
kehrswende“ festgestellt, dass es
„zur Umstellung auf E-Mobilität
derzeit keine Alternative gibt“.
Dass es sich hierbei um einen
Manipulationsversuch zur Wah-
rung der Rendite-Interessen der
fossilen Energiewirtschaft und
der kurzsichtig auf die E-Mobili-
tät umgesprungenen Automobil-
industrie handelt, zeigt die sofort
verfügbare tatsächliche Alternati-
ve: Sobald der in einer Größen-
ordnung von jährlich 500 Millio-
nen Euro abgeregelte Windstrom
für die massenhafte Erzeugung
von Wasserstoff und syntheti-
schen Kraftstoffen genutzt und
dieser Strom von allen Abgaben
und Steuern befreit würde, wä-
ren nicht nur die daraus produ-
zierten CO2-neutralen Kraftstoffe
günstiger als Benzin, Diesel und
Kerosin. Dann hätten sich auch
das Thema Lithiumbatterie und
die damit verbundenen ökologi-
schen Verheerungen sowie das
teure, unsinnige Ladestationen-
netz samt der ökologisch unwirk-
samen wie sozial ungerechten
CO2-Bepreisung erledigt.

Heidger Brandt, Emkendorf

Unantastbare
Richter
Polen: „Abnutzungskampf“,
FR-Meinung vom 19. Dezember

Die Einleitung des Leitartikels
über die polnische Justizreform
kann man so verstehen, dass in
Polen eine allgemeine Abnei-
gung gegen die Justizreform be-
steht. Tatsächlich protestieren
nur die Anhänger der Oppositi-
on dagegen. Ein Rückblick auf
die ganze Geschichte muss mit
den Wechseljahren 1989/90 an-
fangen. Damals wurde ein nur
aus Richtern bestehender Wahl-
ausschuss eingesetzt ohne Kon-
trollmöglichkeiten von außen,
was die Unabhängigkeit der Jus-
tiz garantieren sollte. Dieses Ver-
fahren war von Anfang an um-
stritten, da man das Entstehen
einer willkürlich handelnden
Kaste befürchtete. So kam es,
und ohne Konsequenzen be-
fürchten zu müssen, konnten
Richter das Recht beugen. Ein
Politiker von Kukiz 15 sprach
von einem Richterstaat anstelle
eines Rechtsstaates. Die Richter
kämpfen weniger für ihre Unab-
hängigkeit als für ihre Unantast-
barkeit.

Die Opposition hat über-
haupt kein Recht, sich zu empö-
ren. Als sie regierte, hat sie ge-
nug Zeit für eine Justizreform
gehabt. Das Problem war ihr be-
wusst. So sprach 2010 der Justiz-
minister im Kabinett Tusk, Kwi-
atkowski, von der Notwendigkeit
einer Kontrolle der Richter-
schaft. Geschehen ist dann
nichts. Christian Karsten, Andernach

Perfekte Begleitmusik
Himmel oder Hölle: „Wie es ist, ist es nicht gut“, FR-Feuilleton vom 24. Dezember

Mag auch die Ausmalung der
Höllenpein eine Ausgeburt der
Fantasie der Kirchenväter und
noch mehr Dante Alighieris ge-
wesen sein, so scheint sie doch
von Anfang an wesentlicher Be-
standteil christlicher Vorstellun-
gen. Die Lektüre des ältesten
Textes des neuen Testaments,
der Offenbarung des Johannes
(entstanden ca. 68 n.C.) strotzt
nur so von Höllenvisionen, die
der „Hure Babylon“ zugedacht
sind, gemeint ist Rom. Friedrich
Engels weist auf die Funktion
der Religion in den Klassen-
kämpfen einer Sklaven halten-
den und von unterdrückten Völ-
kern horrende Tribute fordern-
den Gesellschaft hin: „Das
Christentum ergriff die Massen
genauso, wie es der moderne So-
zialismus tut (im 19. Jhd. tat), in
Gestalt mannigfaltiger Sekten ...
alle sind dem herrschenden Sys-
tem, ‚den bestehenden Mäch-
ten‘, feindlich gesinnt.“ (S.
Marx-Engels-Werke 21, S. 9-15).

Das Christentum, als Sam-
melreligion verschiedener Strö-
mungen am Ende die erfolg-
reichste dieser Sekten, gibt sei-
nen Anhängern, gerade wenn sie
Sklaven sind, in einem zentralen
Text, der Bergpredigt, zwei erst-
rangig wichtige, damals über-
zeugende Gedanken an die
Hand. Dem tut auch keinen Ab-
bruch, dass das Matthäusevan-
gelium erst nach den Paulus-
briefen geschrieben wurde:

1. „Wer mit seinem Bruder
zürnt, der ist des Gerichts schul-

dig; wer aber zu seinem Bruder
sagt: Du Nichtsnutz!, der ist des
Hohen Rats schuldig; wer aber
sagt: Du Narr!, der ist des hölli-
schen Feuers schuldig.“

2. „Ich aber sage euch, dass
ihr nicht widerstreben sollt dem
Übel, sondern: Wenn dich je-
mand auf deine rechte Backe
schlägt, dem biete die andere
auch dar.“

Diese beiden Gedanken sind
das Rüstzeug noch des ärmsten
Sklaven in der Auseinanderset-
zung mit seinem grausamen
Herrn. Mit dem zweiten sucht er
ihn milde zu stimmen, wenn er
sich seinen Schlägen nicht im
Geringsten widersetzt. Mit dem
ersten aber warnt er ihn. In Zei-
ten rapide schwindenden Glau-
bens an die griechisch-römische
Götterwelt soll und kann dem
Herrn der Gedanke kommen: Ich
bin ja viel schlimmer als jener
Bruder. Da könnte was dran sein,
dass es mir nach dem Tode
schrecklicher ergeht als dem
Sklaven, den ich gerade foltere.
Was aber brennende Folter hieß,
wusste ein jeder Römer, dazu
bedurfte er keines Kirchenvaters.

So erweist sich das Christen-
tum mit seinen Höllenvorstel-
lungen, die eigentlich sofort fäl-
lige Aggressionen in die Zeit
nach dem Tod verlegen, als die
perfekt passende geistig-ideolo-
gisch-religiöse Begleitmusik ei-
ner ganz allmählich untergehen-
den Sklavenhaltergesellschaft,
einem Herrschaftssystem.

Jan Prediger, Wismar


